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    Kapitel 1 Cordelia

    „Hey, Hübsche“, sagte ein Frat-Boy und legte seinen verschwitzten Arm um meine Schulter. Er leckte sich über die Lippen, während sein Blick an meiner Brust hängen blieb. Ugh! Ich hatte das so satt. „Ich habe gehört, du suchst einen neuen Typen.“ Er zwinkerte, aber es sah eher aus wie ein Zucken als ein Zwinkern. „Ich würde diese Stelle gern für dich ausfüllen.“ Seine Lippen verzogen sich nach oben, und er rülpste laut. Mein Blick wanderte über ihn; sein Poloshirt sah viel zu eng aus, und seine Haare standen in Büscheln von seinem Kopf ab.

„Ugh, geh von mir runter.“ Ich stieß seinen Körper von meinem weg. Ich musste hier echt so schnell wie möglich verschwinden. Ich war so fertig mit betrunkenen Frat-Boys, die mich anmachten. Es half auch nicht, dass hier jeder entweder meinen großen Schluss mit Ethan mitbekommen oder davon gehört hatte. Er war so ein Arschloch gewesen. Er war schon mit Brittany weitergezogen, einer Phi-Kappa-Schlampe. Normalerweise war mir die Politik im Greek System scheißegal. Aber als Ethan beschloss, diesen Mist in unsere Beziehung hineinzuziehen, hatte ich meine Meinung geändert. Eigentlich sollte ich mir einen Typen aus seiner Rivalenverbindung suchen, nur um ihn zu ärgern. Ich versuchte mich daran zu erinnern, warum ich zu gut war, um so tief zu sinken. Aber verdammt, ein großer Teil von mir wollte es.

Ich bemerkte, dass sich im ersten Stock eine Tür einen Spalt breit öffnete. Der Raum war leer, also schlüpfte ich hinein. Ich setzte mich an den Schreibtisch auf der linken Seite des Zimmers. In der Mitte stand ein perfekt gemachtes Bett, dazu ein Fernseher und zwei Schaukelstühle davor, der Fernseher an der Wand montiert. Wer auch immer hier wohnte, mochte Karos. Sowohl die Laken als auch die Tagesdecke waren in rot-blau kariertem Muster. Ich schloss die Tür und hoffte, dass alle Partygäste denken würden, der Raum sei belegt. Ich musste zugeben, wer auch immer hier wohnte, war ordentlich. Alles schien seinen Platz zu haben. Ich lehnte mich im Stuhl zurück und schloss die Augen. Ich ließ die Ereignisse der letzten Woche vor meinem inneren Auge ablaufen.

Verdammt, Ethan.

Er musste unsere Trennung unbedingt öffentlich inszenieren. Ein anständiger Mensch hätte sich nicht mitten auf dem Campus von mir getrennt, während die Feierlichkeiten zur Greek Week angekündigt wurden. Ich glaube, ich wusste schon immer, dass er nur ein weiterer Vollidiot war. Es war nur eine Frage der Zeit gewesen, bis er meine Erwartungen erfüllte. Menschen enttäuschten einen immer, besonders Typen. Ethan war nicht einmal der Schlimmste von ihnen. Ich hatte eine lange Reihe von Enttäuschungen in meinem Leben. Irgendwann hoffte ich, dass sich das ändern würde. Mit meinem Glück würde auf meinem Grabstein stehen: Ihr Leben war voller Enttäuschungen. Ich stellte mir den Blick vor, den Ethan mir zuwarf, als er mit mir Schluss machte. Das Kinn hoch erhoben und ein selbstgefälliges Grinsen auf dem Gesicht sagte er: „Tut mir leid, Babe, aber ich habe jemand anderen gefunden. Du verstehst das.“ Ich dachte nicht, dass man so glücklich aussehen sollte, wenn man sich von jemandem trennt.

Was für ein verdammtes Arschloch!

Je mehr ich darüber nachdachte, desto wütender wurde ich. Ich ballte die Hände zu Fäusten und legte sie an meine Stirn. Ich musste über ihn hinwegkommen. In den letzten Wochen hatte er sich seltsam verhalten. Verdammt, eigentlich schon seit Monaten. Ich hatte nur gedacht, er wäre wegen der Uni oder so gestresst. Er hatte sich von mir zurückgezogen, aber ich hatte mir eingeredet, dass er irgendwann mit mir reden würde. Ich hatte ihm immer versucht, Freiraum zu geben. Ich wollte meine ganzen Lebensprobleme schließlich auch nicht mit ihm teilen. Ich schätze, ich hätte es erwarten sollen. Ich hatte nicht damit gerechnet, dass die Trennung so öffentlich sein oder so sehr wehtun würde. Wir waren fast ein Jahr zusammen gewesen. Ich dachte, wir wären verliebt oder zumindest kurz davor. Mann, lag ich falsch. Das Geräusch der sich öffnenden Tür ließ mich im Stuhl hochfahren.

Ein Mann mit dichtem kastanienbraunem Haar und ozeanblauen Augen starrte auf mich herab. Er legte den Kopf schief, und ich bemerkte seine markante Kieferlinie. „Nun, ich hatte nicht erwartet, eine Dame in meinem Zimmer vorzufinden. Was machst du hier?“ Seine Augenbrauen hoben sich.

Mir schoss das Blut in die Wangen. „Oh, sorry, ich musste einfach mal weg von der Menge.“

Er nickte. „Nun denn, fühl dich bitte frei, mein Zimmer auf jede Weise zu benutzen, die du möchtest.“ Er zog die Tür hinter sich zu. „Solange es dich nicht stört, dass ich dir dabei Gesellschaft leiste. Du hast dich schließlich in meinem Zimmer versteckt.“ Ein schelmisches Grinsen breitete sich auf seinem Gesicht aus.

„Ah, danke, schätze ich.“ Ich wusste nicht recht, was ich darauf sagen sollte. Ich wollte nicht wieder zurück ins Getümmel der Party. Ich wusste, dass ich dann wieder angemacht werden würde. Ich wollte zurück in meine Verbindung, aber als ich Mya das vorgeschlagen hatte, hatte sie mir einen langen Vortrag über meine Verantwortung als Senior im Haus gehalten. Offenbar sollte ich für die Pledges eine Art Vorbild sein. Ich hasste das. Ich hatte jedes Recht, mich für eine Weile aus der Welt zu verabschieden. Aber natürlich passierte das ausgerechnet während der Greek Week. Also war das bis nach all dem hier ein No-Go. Normalerweise liebte ich diese Woche. All die Partys und Treffen mit Freunden waren eine wunderbare Pause von der Uni. Dieses Jahr wollte ich mich in ein Loch verkriechen.

Der Typ wedelte mit den Händen einen Fuß von meinem Gesicht entfernt in der Luft herum. Ich blinzelte. Seine Augen wurden weicher, als sie sich auf mich konzentrierten. „Äh, hey, willst du darüber reden?“ Ich war überrascht von der Aufrichtigkeit in seiner Stimme. Ich kannte diesen Typen nicht einmal.

„Wieso glaubst du, dass ich etwas habe, worüber ich reden muss?“ fragte ich.

„Die kleine Verschwinde-Nummer, die du gerade abgezogen hast. Ich habe dich zweimal nach deinem Namen gefragt. Der einzige Grund, warum du mich überhaupt bemerkt hast, war, dass ich mit den Händen vor deinem Gesicht herumgewedelt habe.“ Er legte eine Hand ans Herz. „Du hast offensichtlich etwas, worüber du reden willst. Ich bin ein großartiger Zuhörer.“ Vielleicht war er ein großartiger Zuhörer, aber ich war keine großartige Teilerin. Ich hasste es, mit Leuten über meine Probleme zu reden.

„Ich kenne dich nicht einmal.“ Ich verengte die Augen. Ich war nicht bereit, meine chaotische Trennung mit irgendeinem Typen zu teilen, den ich gerade erst kennengelernt hatte. Soweit ich wusste, war das ein großes No-Go.

„Nun, dann sollten wir das sofort ändern.“ Er hielt mir die Hand hin. „Ich bin Flynt, es ist mir ein Vergnügen, Ihre Bekanntschaft zu machen …“ Er zog die letzte Silbe in die Länge und wartete darauf, dass ich meinen Namen ergänzte. Ich war mir nicht sicher, ob ich ihn ihm geben wollte. Jeder kannte meinen Namen und wusste, was diese Woche passiert war. Wenn ich es ihm sagte, würde ich das unverkennbare Mitleid in seinen Augen sehen. Das wollte ich nicht.

Ich ließ einen schweren Atemzug entweichen. „Ich bin Cordelia, aber meine Freunde nennen mich Delia.“ Ich nahm seine Hand. Ein seltsames Gefühl schoss meinen Arm hinauf, als sich unsere Hände berührten. Ich versuchte mich loszureißen, aber er hielt mich fest, und seine Augen sahen mich plötzlich mit neuem Interesse an. Als er meine Hand losließ, starrte ich auf sie hinunter.

Was war das?

„Nun, Cordelia, du hast einen wunderschönen Namen.“ Er lächelte breit und setzte sich wieder aufs Bett. „Jetzt, wo wir uns kennen, willst du mir sagen, was dich bedrückt?“ Er sah mich mit fragenden Augen an. Er wirkte wie die Art Typ, die ich gern näher kennenlernen würde. Und doch hielt mich etwas zurück.

„Nein, ich bin irgendwie über mein Drama von dieser Woche hinweg.“ Ich presste die Lippen zusammen und strich mir mit den Händen über meine kaum vorhandenen Shorts. Ich hasste die Outfits, die sie für heute Abend ausgesucht hatten. Ich war nun wirklich kein Fan von knallpinken Hotpants. Es war Wisconsin, um Himmels willen. Nachts wurde es kalt.

„Na gut, wenn du nicht reden willst, möchtest du dann ein bisschen Mario Kart spielen? Du kannst mir auf der Rennstrecke den Arsch versohlen, wenn dich das besser fühlen lässt.“ Er griff nach einer Fernbedienung vom Konsolentisch. Ich hatte die Stühle bemerkt, aber die Konsolen nicht. Er reichte mir den Controller und startete das Spiel.

„Ich nehme an, du spielst das oft?“ Ich ging zu dem Schaukelstuhl vor dem Fernseher.

„Oft würde ich nicht sagen, aber es war das letzte Spiel, das ich gespielt habe.“ Er ließ sich auf den Stuhl neben mir sinken, und Mario füllte den Bildschirm. „Über einen Menschen kann man eine Menge sagen, wenn man sieht, welche Figur er in Mario Kart wählt.“ Er versuchte, seinen Worten Weisheit zu verleihen.

„Ach ja? Also wirst du Prinzessin Peach oder Prinzessin Daisy nehmen?“ Ich grinste.

Er schüttelte den Kopf. „Weder noch, ich war schon immer ein Luigi-Typ.“ Er schlug den Kragen hoch. Erst dadurch fiel mir auf, wie schick er angezogen war. Er trug ein babyblaues Hemd mit Knopfleiste und schwarze Hose. Eine mitternachtsblaue Krawatte hing locker an seinem Kragen.

„Wofür warst du heute so schick angezogen?“ fragte ich.

„Oh.“ Er sah an sich hinunter. „Ich hatte ein Treffen außerhalb des Campus.“ Seine Worte waren knapp. Das ging mich zwar nichts an, aber ich war neugierig.

„Ein Treffen?“ Ich beobachtete, wie er auf den Bildschirm starrte. Er hatte Luigi gewählt.

„Ja, ein Treffen. Also, was ist deine Wahl? Ich würde nur zu gern die wahre Seele der Frau kennenlernen, die sich in mein Schlafzimmer geschlichen hat.“ Unter seinem neckenden Ton lag Neugier. Einen Moment lang fragte ich mich, ob er es tatsächlich ernst meinte.

„Yoshi, ich war schon immer total vernarrt in Yoshi.“ Ich wählte ihn aus und drückte den Knopf, um das Spiel zu starten. Ich beugte mich vor, sobald die Zielflagge fiel. Ich war entschlossen zu gewinnen.

Er sagte nichts, und wir konzentrierten uns beide auf das Spiel. Er hatte recht, das half mir, den ganzen Mist draußen zu vergessen. Ich fragte mich, ob er auch eine Flucht brauchte. Hier drin musste ich mich nur auf das Spiel konzentrieren. In der letzten Runde bemerkte ich, wie Flynt zu mir herübersah. In seiner Ablenkung konnte ich ihn schlagen. Ich riss die Hände und den Controller in die Luft. „Ja, ich hab gewonnen!“ rief ich.

„Das hast du, Prinzessin.“ Sein Ton klang amüsiert.

Ich runzelte die Stirn. „Prinzessin?“

„Ja, das passt zu dir.“ Er lächelte.

„Ich bin keine Prinzessin.“ Ich legte eine Hand in die Hüfte und starrte zurück.

„Sicher, bist du nicht. Also, aus welcher Verbindung stammst du?“ Er legte einen furchtbaren Akzent auf.

„Ich bin bei Phi Mu.“ Ich lächelte.

„Ah, also willst du sagen, ich sollte nicht mit einer so großartigen wie dir reden.“

„Ugh, das griechische System ist manchmal so dumm. Keine Verbindung sollte besser sein als die andere.“ Es gab so viele Dinge, die ich an dem System hasste, jetzt, wo ich völlig darin versunken war. Als ich als Neumitglied angenommen wurde, fand ich es das Größte überhaupt. Ich freute mich auf die Schwesternschaft und das Zusammengehörigkeitsgefühl. Die Beziehungen, die man in Verbindungen knüpfte, hielten ein ganzes Leben lang, so hatte man mir gesagt. Ich wollte diese Verbindung, die nur eine Verbindung bieten konnte. An dem Gedanken an Schwesternschaft war etwas, das mich nach etwas Besserem sehnen ließ. Ich dachte an eine von vielen kalten Nächten zurück, in denen meine Mom verschwunden war und die Heizung abgestellt worden war. Ich brachte es nicht übers Herz, meine Großmutter noch einmal anzurufen, also wickelte ich mich in alle Decken, die ich finden konnte. Ich zitterte in meinem Bett, während mir eine Feder aus der Matratze in den Rücken stach. Ich wollte dieses Leben nicht. Ich wollte Menschen haben, die wirklich für mich da waren. Ich wusste, dass das ein alberner Traum war. Niemand war wirklich für einen da. Ich musste die Dinge selbst herausfinden. Aber ein Teil von mir hoffte es trotzdem noch.

„Da bist du wieder.“ Er sah mich unter seinen Wimpern hindurch an. „Wohin verschwindest du?“ Ich konnte erkennen, dass er wirklich neugierig war. Keiner der anderen Typen, mit denen ich je ausgegangen war, hatte sich je dafür interessiert, was ich dachte. Außer sie fragten es nach dem Sex. Dann wollten sie es wahrscheinlich sowieso nicht wissen. Ich hatte die Angewohnheit, in meinen Gedanken zu verschwinden. Als meine Mom noch da war, hielt ich das für ein Geschenk. Ich hasste es, von dem zu hören, was auch immer sie trieb, während ich in einem heruntergekommenen Haus festsaß.

„Na ja, wenn du’s unbedingt wissen willst, ich habe darüber nachgedacht, wie sehr ich am Anfang unbedingt in einer Verbindung sein wollte. Jetzt, mit all der Politik und dem Hinterhältigen. Irgendwie wünschte ich, ich wäre nie beigetreten.“ Ich schob die Hände zwischen die Oberschenkel, damit ich nicht an meinen Nagelhautstückchen herumzupfen musste. Das war eine Angewohnheit von mir, wenn ich nervös war.

„Ja, ich kenne das. Mich stört nicht die Politik, sondern die Erwartungen, ständig zu feiern und rumzumachen. Darauf stehe ich nicht wirklich.“ Er deutete mit der Hand auf den Lärm, der durch die Tür drang.

„Wirklich?“ Ich war mir nicht sicher, ob ich ihm glaubte. „Sind nicht alle Typen in eine Burschenschaft gegangen, um mit Mädchen rumzumachen und zu feiern? Ich habe noch nie jemanden darüber meckern hören.“ Ich verengte die Augen.

„Ich bin nicht jeder Typ.“ Seine Stimme war tief und rau. Sie jagte ein seltsames Gefühl durch mich. Ich wollte näher bei ihm sein, die Hand ausstrecken und ihn berühren. Ich presste die Schenkel zusammen und klemmte meine Hände dazwischen ein. Ruhig, Mädchen.

„Okay, also warum bist du dann beigetreten?“ Ich musterte ihn neugierig.

„Ich wollte die Verbindung zu anderen. Mit all den Jungs im Haus fühlte es sich mehr wie Zuhause an. Ich habe viele Brüder.“ Er zuckte mit den Schultern. „Ich war es gewohnt, ständig andere Jungs um mich zu haben. Ich konnte mir nicht vorstellen, in den Wohnheimen zu leben, ohne diese Verbindung und diese Brüderlichkeit.“ Er wirkte abwesend, als würde er an Zuhause denken. Dann schnellten seine Augen wieder zu mir.

„Also sind wir wohl aus ähnlichen Gründen beigetreten. Wir wollten die Brüder- oder Schwesternschaft, die einem der Beitritt bietet. Bereust du es jetzt, wo du schon eine Weile hier bist?“ Ich beobachtete, wie die Gefühle über sein Gesicht huschten. Ich kannte ihn nicht gut genug, um zu wissen, was er fühlte. Er wirkte ein bisschen traurig.

„Nein, ich mag die Jungs. Ich bleibe nur in meinem Zimmer, wenn die Partys zu wild werden. Manchmal habe ich sogar das Glück, ein schönes Mädchen in meinem Zimmer zu finden.“ Er zwinkerte. „Und du?“

„Selbst nach allem bereue ich es nicht.“ Ich sah auf den zotteligen braunen Teppich hinunter.

„Bist du jetzt bereit zu erzählen, warum du dich in meinem Zimmer versteckst?“ Er sah mich an.

Ich seufzte und blickte zu ihm hinüber. Er war nett. Er wirkte wie jemand, dem ich mich anvertrauen könnte. Ich stieß ein nervöses Lachen aus. „Ich bin überrascht, dass du es nicht schon weißt. Ich dachte, inzwischen wüsste es jeder auf dem Campus.“ Ich zog die Hände wieder zwischen den Beinen hervor und zupfte an einer Nagelhaut.

„Ich war diese Woche ein bisschen beschäftigt.“ Seine Augen blieben auf mich gerichtet.

„Ich hatte einfach genug von all den Typen da draußen, die mich anmachten. Ich hatte diese Woche eine ziemlich öffentliche Trennung. Er hat vor allen bei der Greek-Week-Ankündigung Schluss gemacht.“ Ich presste die Lippen zusammen und räusperte mich. Ich wollte nicht, dass er sah, wie sehr mich das eigentlich mitnahm. „Jetzt drängeln sich alle darum, bei mir landen zu können. Ich hatte nicht mal Zeit, die Trennung zu verarbeiten. Ich denke definitiv nicht darüber nach, etwas Neues anzufangen.“ Ich sackte im Stuhl zusammen und presste die Hände wieder zwischen die Oberschenkel.

„Na ja, du kannst dich hier so lange verstecken, wie du willst.“ Er wandte sich wieder dem Fernseher zu. „Willst du noch eine Runde spielen?“

Ich runzelte die Stirn und sah ihn an. Keine Fragen, kein Verhör, nichts. Er ließ es einfach gut sein. „Ja, eigentlich würde ich sehr gern noch eine Runde spielen.“ Flynt war ein überraschender Typ. Ich mochte, dass er mich nicht wegen der Trennung bedrängte. Sobald ich es ihm gesagt hatte, war es erledigt. Es war das erste Mal, dass ich nicht das Gefühl hatte, mehr erzählen zu müssen.

„Cool.“ Er reichte mir den Controller. „Ich mag es, wenn ich eine würdige Gegnerin habe.“ Er zwinkerte.

Ich lächelte. „Oh, ich bin mehr als würdig. Ich werde dir den Arsch versohlen.“

„Wir werden sehen.“ Er zwinkerte. Ich wusste nicht, wohin der Rest dieser Nacht noch führen würde, aber ich genoss die Zeit mit Flynt.

  

  
    Kapitel 2 Cordelia

    Die Tür flog auf. „Oh mein Gott, Delia, da bist du ja!“, rief Mya vorwurfsvoll. Sie warf einen ihrer Zöpfe über die Schulter. Das helle Rosa ihrer Nägel hob sich von ihrer mittelbraunen Haut ab. In ihrem makellos weißen Crop-Top und den pflaumenfarbenen Hotpants sah sie umwerfend aus. Wir hatten beide unser schwarzes Haar hochgesteckt, ihres in winzigen Zöpfen, die ich liebte. Es dauerte Stunden, bis sie ihre Zöpfe fertig hatte, aber sie waren großartig. Ich war da nicht so geduldig. Meine Haare waren zu einem hohen Pferdeschwanz gebunden, weil ich wusste, dass sie mich hierhergeschleppt hatte, um an der Wasserschlacht teilzunehmen. Ich hatte gehofft, sie hätte es vergessen.

Flynt stolperte aus dem Sessel nach vorn und ließ den Controller auf den Boden fallen. Schuld stand ihm ins Gesicht geschrieben. „Äh, wir haben nur gezockt.“ Er wirkte völlig überrumpelt.

Ich lachte. „Flynt, das ist meine Freundin Mya.“ Ich stand vom Stuhl auf. „Na, Mya?“

„Du sollst wegen der Wasserschlacht hier draußen sein. Dafür ist das Outfit doch da.“ Sie fuhr mit beiden Händen, die Handflächen nach oben, von ihrer Brust bis zu ihren Hüften hinunter und deutete auf die kaum vorhandenen Shorts und das Crop-Top. Ich hasste es, dass wir das im Grunde trugen, um unsere Körper für die Männer zur Schau zu stellen. Wer sonst sollte uns in nassen T-Shirts sehen wollen?

„Verdammt, ich hatte gehofft, ich würde den ganzen Spaß verpassen.“ Der Sarkasmus triefte nur so aus meiner Stimme. „Tja, wohl nicht. Vielen Dank, dass du mich aufgespürt hast, damit ich das nicht konnte.“

„Delia, wir haben darüber gesprochen. Du bist im letzten Jahr. Du musst ein Vorbild sein.“ Sie stellte eine Hüfte heraus und legte die Hand darauf. „Außerdem müssen wir die Thetas schlagen.“ Sie packte meinen Arm und versuchte, mich zur Tür hinauszuziehen. Ich blickte zurück und warf Flynt einen flehenden Blick zu. Er presste die Lippen zusammen, als würde er ein Lachen unterdrücken.

„Warte, Flynt, komm schon, du bist Teil der Thetas. Willst du mir jetzt echt den Arsch versohlen?“ Ich sah ihn bittend an. Ich konnte hier draußen jemanden gebrauchen, der mir tatsächlich den Rücken freihielt. Mya würde mich den Wölfen zum Fraß vorwerfen.

„Oh, also hast du es noch nicht satt, dass ich dir im Spiel den Arsch versohle, und jetzt willst du, dass ich es in echt tue?“ Ein teuflisches Grinsen breitete sich auf seinem Gesicht aus.

„Mal ehrlich, ich war diejenige, die dir den Arsch versohlt hat. Ich dachte nur, du wärst mit einer Wasserpistole besser darin.“ Ich zwinkerte. Lautlos formte ich: „Bitte.“

Er verdrehte die Augen. „Na gut, ich komme.“

Meine Augenbraue hob sich. „Oh, tust du das jetzt?“

Ein diabolisches Grinsen kräuselte seine Lippen. „Du wirst es bereuen, mich gebeten zu haben, mitzumachen.“

„Daran zweifle ich.“ Ich drehte mich auf dem Absatz um und folgte Mya in den Hinterhof. Alle waren auf dem Rasen verteilt. Die Männer standen auf der einen Seite und die Frauen auf der anderen. Es sah so aus, als wäre nur der Bereich, in dem wir spielten, vom Müll befreit worden. Über den Rand des Gartens verteilt lagen rote Solo-Becher. Einer steckte sogar in einem der Büsche, als hätte jemand vorgehabt, später zurückzukommen. Mya nahm Jen zwei Wasserpistolen ab. Dann drehte sie sich um und reichte mir eine. Mit finsterem Blick nahm ich sie ihr ab. Ich konnte nicht glauben, dass sie mich dafür hergeschleppt hatte. Ich warf einen Blick über das Gras. Flynt hatte seine Wasserpistole auf mich gerichtet, ein Funkeln in den Augen. Vielleicht würde das am Ende doch Spaß machen. Ich mochte die kurze Zeit, die ich mit ihm verbracht hatte. Ich schwenkte meine Pistole in seine Richtung und stellte mich neben Mya auf, bereit loszulegen. Dann wanderten meine Augen die Reihe der Typen entlang. Viele von ihnen starrten mich mit lüsternen Blicken an. Ich hätte diese Blicke am liebsten direkt aus ihren Gesichtern geklatscht.

Scheiße, ich war wieder im Rampenlicht.

Ich funkelte Mya an. „Vielen Dank auch.“

„Was? Das soll Spaß machen.“ Sie zuckte mit den Schultern, aber das Krümmen ihrer Lippen verriet mir, dass sie mich absichtlich hierhergeschleppt hatte. Sie liebte es, im Mittelpunkt zu stehen. Ich hasste, dass sie dachte, alle wären so. Ich hatte die Schatten vorgezogen.

„Ja, klar, aber du bist hier nicht der Mittelpunkt. Siehst du, wie sie alle mich ansehen?“ Ich drehte meinen Körper von den Männern weg. Es half nicht, dass einige der Schwestern mir mitleidige Blicke zuwarfen. Großartig, jetzt bekam ich es von beiden Seiten ab. Meine Schwestern standen normalerweise für mich ein. Jetzt taten sie alle so, als täte ich ihnen leid. Konnte dieser Tag noch schlimmer werden?

„Das liegt nur daran, dass du in den Shorts total heiß aussiehst. Komm schon, hab ein bisschen Spaß. Du hängst jetzt schon zwei ganze Tage lang nur rum. Du musst endlich wieder aus deinem Loch rauskommen.“ Sie legte mir die Hand auf die Schulter. „Nichts bringt dich besser wieder in Hochstimmung als eine gute Wasserschlacht und ein bisschen sexy Konkurrenz.“ Ihr Blick glitt zu den Männern. Einer von ihnen kam zwischen den beiden Gruppen hervor. Der Präsident unserer Verbindung ging hinaus, um ihn zu treffen. „Also, wer ist der heiße Typ, den du vor mir versteckt hast?“ Ihre Augen funkelten vor Schalk.

„Oh, das ist Flynt. Er hat mich eine Weile in seinem Zimmer untertauchen lassen.“

„Ich wette, er hätte dich mehr als das machen lassen. Seit du mit ihm zusammen bist, bist du jedenfalls in besserer Stimmung.“ Ihre Augenbraue hob sich, und der Rand ihrer Lippe krümmte sich.

Ich klatschte ihr spielerisch auf den Arm. „Lass das, wir haben nur Videospiele gespielt. Wir haben sonst nichts gemacht.“ Nach dem Blick, den sie mir zuwarf, dachte sie tatsächlich, ich hätte in der kurzen Zeit, in der ich weg gewesen war, mit ihm geschlafen.

„Oh, Girl, das hättest du tun sollen.“ Sie leckte sich über die Lippen, während ihr Blick über ihn glitt. „Er ist wirklich ein verdammt heißes Exemplar.“ Ihre Stimme wurde samtig. Ich warf einen Blick hinüber. Sie lag nicht falsch. Ich konnte seine durchtrainierten Schultern durch das Hemd sehen, das er trug. Flynt trug für eine Wasserschlacht nicht gerade die passende Kleidung. Er steckte in schwarzen Anzughosen, einem Hemd und einer Krawatte von seinem Meeting. Irgendwie sah er dadurch nicht weniger heiß aus. Es brachte mich irgendwie dazu, ihn am Krawattenknoten zu packen und mit in sein Zimmer zu nehmen. Ich schüttelte den Kopf. Wo zum Teufel kam das denn her? In all der Zeit, die ich mit Ethan zusammen gewesen war, hatte ich nie solche Gedanken über ihn gehabt. Also was war es mit diesem Typen? Ich strich mit der Zunge über meine Lippen und sah wieder zu ihm hinüber. Er redete gerade mit einem der Typen neben sich. In meinem Kopf blitzte Ethans spöttischer Blick auf, als er mich abserviert hatte. Das erinnerte mich daran, warum ich noch nicht bereit war, wieder jemanden zu daten. Männer waren Arschlöcher.

„Ich wurde vor zwei Tagen abserviert. Ich bin gerade nicht gerade scharf darauf, direkt in die nächste Beziehung zu springen.“ Ich verdrehte die Augen. Ich war mir nicht mal sicher, ob ich überhaupt jemals wieder eine Beziehung wollte.

„Oh, Honey, wer hat denn was von einer Beziehung gesagt?“ Ein teuflisches Lächeln breitete sich auf ihrem Gesicht aus. „Du könntest seine Gesellschaft für die Nacht genießen und morgen seinen Namen vergessen. Ganz einfach.“

Ich schüttelte den Kopf. „Ich suche auch keinen One-Night-Stand.“

„Girl, warum nicht? Das würde dich bestimmt aus deinem Tief holen. Außerdem — wie könnte man ihm besser zeigen, dass du über ihn hinweg bist, als sofort mit einem heißen Typen was anzufangen?“ Sie legte den Kopf schief. „Zeig ihm, dass du zu jemand Besserem übergegangen bist. Ich meine, er sieht auf jeden Fall besser aus.“

Dagegen konnte ich nicht argumentieren. Der Typ in der Mitte erklärte gerade die Regeln. Ich war mir nicht sicher, ob es mich überhaupt interessierte. Unsere Präsidentin sagte: „Viel Glück.“ Ich machte mich bereit. Ich würde Flynt kriegen. Ich hatte ihn bei Mario Kart geschlagen, aber ich vermutete, dass er mich gewinnen ließ.

Ein Signalton ertönte, und ich sprintete auf Flynt zu. Ich pumpte die Pistole, bereit loszuspritzen. Ein Blondschopf mit schiefem Nasenrücken kam mir zuerst in die Quere. Ein Wasserstrahl spritzte über meine Brust. Der Schock der Kälte ließ mich frösteln. Der Typ lachte, und ich warf ihm einen finsteren Blick zu. Ich wollte ihn aus dem Weg schubsen, aber ich war mir ziemlich sicher, dass Körperverletzung gegen die Regeln verstieß. Ich duckte mich an dem Blonden vorbei und entdeckte Flynt. Mya war zuerst bei ihm gewesen. Wasser aus seinem Haar tropfte auf sein babyblaues Hemd. Er schüttelte den Kopf, und sie hob die Hand und verzog das Gesicht, als ihr die Tropfen ins Gesicht spritzten. Als sie gerade damit beschäftigt war, nicht von seinem Haar nass zu werden, spritzte er sie mit der Pistole ab. Sie keuchte auf und schoss zurück. Ich hasste es, dass sie ohne mich spielten.

„Verarschst du mich? Weißt du, wie viel ich für diese Haare bezahlt habe?“

„Alles ist fair—“ Ich spritzte ihn ab, bevor er den Satz beenden konnte.

„Keine Sorge, Mya, ich hab dich.“ Ich pumpte die Pistole und feuerte wieder.

Myas Augen wanderten zu einem anderen Typen. Sie winkte ab. „Danke, Girl, ich muss los.“ Sie richtete ihre Pistole auf einen großen Blonden und traf ihn mitten in die Brust.

Ich konzentrierte mich auf Flynt. Ich lächelte, pumpte die Pistole und feuerte wieder. Er duckte sich und schoss zurück auf mich. Ich quietschte und hielt die Hand vor mich. Ich rechnete damit, klatschnass zu werden. Ich blinzelte zu Flynt hoch. Er ließ seine Pistole sinken und starrte mich mit weit aufgerissenen Augen an. Ich verstand nicht, warum ich nicht nass geworden war. Flynt zielte direkt auf meine Brust. Einen Moment lang war ich abgelenkt von den Schreien und Grunzlauten des Kampfes um mich herum. Warum hatte Flynt mich nicht getroffen?

Ich richtete mich auf. „Gibst du mir da etwa eine Art Sonderbehandlung oder was?“ Ich richtete meine Waffe wieder auf ihn und pumpte sie zweimal. „Denn das ist echt ein verdammt schlechter Zug von dir.“

„Äh ... nein, hast du nicht gesehen, was passiert ist?“ Er klang überrascht.

„Nein? Wovon redest du?“ Ich verengte die Augen. Ein anderer Typ rannte heran und blieb neben mir stehen. Er hob seine Wasserpistole, der Finger schon am Abzug. Wasser schoss heraus. Ich hob die Hand, um zu verhindern, dass es meine Brust traf. Das Wasser prallte gegen eine unsichtbare Barriere und bog von meiner Hand weg ab. Meine Augen weiteten sich, als ich das sah. Ich ließ die Hand sinken, und der Typ, der auf mich geschossen hatte, war schon bei seinem nächsten Opfer. Er hatte nicht bemerkt, dass ich den Wasserstrahl abgelenkt hatte. Ich richtete mich auf und sah Flynt an, der mich anstarrte.

Flynt ließ seine Wasserpistole fallen und packte meinen Arm. „Komm schon, wir müssen hier raus.“ Er zog mich zurück ins Haus. Jemand aus der Menge pfiff und johlte uns hinterher. Flynt sagte nichts, als wir zu seinem Zimmer eilten. Als wir sicher drin waren, schloss er die Tür. Er drehte sich zu mir um, die Augen lodernd. „Wusstest du, dass du das kannst?“

„Was? Nein, was war das?“ Ich schüttelte den Kopf. Ich war mir nicht einmal sicher, was ich da gerade getan hatte. Ich setzte mich auf sein Bett und ließ den Kopf in die Hände sinken.

„Also ist dir so etwas noch nie passiert? Bist du dir sicher?“ Er setzte sich neben mich aufs Bett und zog meine Hände sanft von meinem Gesicht weg.

„Nein, und jetzt würdest du mir bitte erklären, was zum Teufel hier los ist.“ Ich drehte mich zu Flynt um und zog ein Knie aufs Bett. Er strich sich die Hände an der Hose ab. Es wirkte verrückt, dass er sich trotz Hemd mit Knopfleiste und Anzughose an der Wasserschlacht beteiligt hatte. Im Moment schien ihn das nicht zu stören. Alle auf dem Feld waren gekleidet für das, was man nur als antiquiertes Paarungsritual bezeichnen konnte. Flynt war in seiner besten Kleidung erschienen. Mir war nicht einmal aufgefallen, wie fehl am Platz er in den Sachen gewirkt haben musste.

„Also, ich bin mir nicht ganz sicher, wie ich dir das erklären soll. Das ist nichts, was die meisten Leute wissen. Es ist eher so Fantasy-Kram. Bist du zufällig Fan von Fantasy-Serien?“ Er biss sich auf die Lippe und begann, im Zimmer auf und ab zu gehen. Ich fragte mich, warum er so nervös war. Ich kannte ihn nicht lange, aber er benahm sich seltsam. Er blieb in dem kleinen Raum stehen und sah von oben auf mich herab, während ich auf dem Bett saß. „Okay, dann machen wir’s nach der Pflaster-abreißen-Methode. Also, du hast Magie benutzt, was bedeutet, dass du eine Hexe bist — na ja, wir benutzen den Begriff Mage. So wurde das Wasser von deiner Hand abgelenkt. Ich weiß, das klingt verrückt. Magie existiert, du hast sie. Ich weiß nicht, warum du sie hast oder wie du nichts davon wissen konntest, aber du hast sie.“ Er biss sich auf die Lippe und wartete.

Ich runzelte die Stirn. Er ergab keinen Sinn. „Magie? Was? Wie soll das überhaupt möglich sein?“ Ich starrte auf meine Hände, die in meinem Schoß ruhten. Sie hatten sich wie ein abgetrennter Teil von mir angefühlt. Ich hatte keine Ahnung, wie ich das gemacht hatte, was auch immer ich vorhin getan hatte. Es war augenblicklich gewesen. Ich wollte nicht nass werden, und das Wasser hatte mich nicht berührt. Wie war das überhaupt möglich? Ich war Fan von Fantasy-Serien, aber ich hätte im Leben nie gedacht, dass ich mal in einer leben würde.

„Vertrau mir, es ist möglich.“ In seiner Stimme lag etwas, das mich dazu brachte, mich ganz auf ihn zu konzentrieren.

„Woher weißt du überhaupt von Magie? Bist du auch eine Hexe oder ein Mage oder was auch immer?“ Ich beobachtete, wie er den obersten Knopf seines Hemdes aufknöpfte und die Krawatte lockerte. Ich war überrascht, dass er das nicht schon früher getan hatte, während wir gespielt hatten. Ich begann mich zu fragen, ob es Zufall gewesen war, dass ich in seinem Zimmer gelandet war. Ich wusste, das war mein immerwährendes Misstrauen gegenüber allen. Ich versuchte, den Verlauf des Abends noch einmal durchzugehen. War es Zufall, dass ich in seinem Zimmer war und er zufällig von Magie wusste? Das alles war verrückt. Ich war mir nicht einmal sicher, ob ich glaubte, was er sagte. Ich hatte gesehen, wie das Wasser von meiner Hand abgeprallt war, aber vielleicht war es etwas anderes gewesen. Ich hatte keine Ahnung, was es sonst hätte sein sollen, aber ich war noch nicht bereit, Magie zu akzeptieren.

„Nein, ich bin keine Hexe. Lass uns das Schritt für Schritt angehen. Ich habe eine Freundin, die in Minneapolis eine Mage ist. Sie wäre besser darin, dir alles zu erklären. Ich kenne Mages, aber nur als Außenstehender. Sie kann dir mehr helfen, weil sie drinsteckt.“ Er kratzte sich am Kinn. „Ich frage mich, wie du nicht gemerkt hast, dass du eine Mage bist.“ Er hielt inne und musterte mich. Unter seinem Blick fühlte ich mich für einen Moment unwohl. „Lilah weiß schon ihr ganzes Leben lang, dass sie eine Mage ist. Ich habe noch nie von jemandem gehört, der seine Kräfte so spät bekommt.“

„Wie kannst du bei so etwas so ruhig bleiben?“ Ich sah mich in seinem makellosen Zimmer um. Er wirkte nicht wie jemand, der mit Chaos gut umgehen konnte. Eher wie der Typ, der alles unter Kontrolle haben musste. Offenbar konnte der Schein trügen.

„Ach, weil ich seit meiner Geburt von der Existenz des Übernatürlichen weiß. Für mich ist das normal.“ Er zuckte mit den Schultern. Er ließ sich vor dem Fernseher nieder und räumte unsere Controller von vorhin weg. Für diese Situation wirkte er ein bisschen zu entspannt. Als wäre es überhaupt nicht ungewöhnlich, dass jemand Magie benutzte. Ich war die Einzige, die wegen der Neuigkeit ausflippte.

„Ja, das hast du noch nicht erklärt. Woher weißt du das?“ Ich verengte die Augen. Ich hatte das Gefühl, dass er mir etwas verschwieg, etwas Wichtiges. Ich hasste es, wenn man mir Dinge verschwieg. Ich war mir nicht genau sicher, was ich dagegen tun sollte. Ich rieb mir die Arme. An dieser ganzen Situation war nichts normal.

Sein Blick ging zur Tür. „Lass uns das Schritt für Schritt angehen.“

„Also Schritt eins: Du sagst mir, ich sei eine Hexe. Schritt zwei: Du sagst mir, woher du von dem ganzen Kram weißt. Ich finde, da ist jetzt ein bisschen Gegenseitigkeit angebracht.“ Ich legte den Kopf schief. Er zog an den Ärmeln seines Hemdes, bevor er die Arme sinken ließ, die Hände zu Fäusten geballt.

„Ich kann hier eigentlich nicht darüber reden“, flüsterte er. Sein Blick ging zur Tür, bevor er wieder auf mir ruhte.

„Warum? Ich habe mitten in einer Wasserschlacht Magie benutzt. Warum kannst du es mir nicht in deinem privaten Schlafzimmer sagen?“ Ich sah zu, wie er sich mit der Hand durchs Haar fuhr. Es war das erste Mal, dass ich seine sonst so charmante Art fallen sah. Während wir in seinem Zimmer gespielt hatten, hatte er sich Mühe gegeben, immer auf eine charmante, verspielte Art zu sein. Ich fand das liebenswert. Es war mit ein Grund, warum ich mich ihm sofort geöffnet hatte.

„Ja, aber niemand hat es bemerkt. Das hier ist mein Zuhause. Wenn die anderen davon erfahren würden, wäre ich hier nicht mehr willkommen.“ Sein Blick ging zur Tür und dann wieder zu mir. Ich sah einen Hauch von Verletzlichkeit, bevor er seine Miene wieder unter Kontrolle brachte. Er setzte sich neben mich aufs Bett und starrte auf seinen Schreibtisch. „Menschen reagieren negativ, wenn sie vom Übernatürlichen erfahren. Eine der Regeln, wenn man einer von uns ist, ist, das Geheimnis zu bewahren. Ich bin mir nicht sicher, ob meine Brüderschaft in der Verbindung das verkraften würde, wenn sie so etwas erfährt.“ Sein Blick richtete sich auf den Boden.

„Komm schon, dein Geheimnis ist bei mir sicher.“ Ich legte meine Hand auf sein Knie. Von der Stelle, an der ich ihn berührte, breitete sich Wärme durch meine Hand aus. Er sah von meiner Hand zu meinem Gesicht. Seine Augen brannten mit einer plötzlichen Intensität. Mir stockte der Atem, als er mich mit seinem Blick versengte.

„Keine Sorge, ich werde mein Geheimnis bald genug mit dir teilen.“ In seiner Stimme lag Amüsement, als seine Augen wieder zu mir zurückkehrten. In seinem Blick lag etwas, das Wissen um etwas Größeres. Er legte seine Hand über meine. Die Wärme zwischen uns verstärkte sich, und mein Herz machte einen kleinen Sprung in meiner Brust. Wie konnte er durch eine einfache Berührung so eine Wirkung auf mich haben? „In der Zwischenzeit glaube ich, ich muss meine Freundin anrufen. Vielleicht müssen wir nach Minneapolis fahren. Sie kann es besser erklären als ich. Außerdem sollten wir wohl herausfinden, warum du deine Kräfte so spät bekommen hast.“ Er stand auf und ging zu seinem Schreibtisch. Er hob den Hörer ab und drehte sich von mir weg.

Ich presste die Lippen zusammen und starrte auf meine Hände hinunter. Ich versuchte mich darauf zu konzentrieren, was genau passiert war, als das Wasser auf mich zukam. Ich konnte mich an nichts Besonderes erinnern. Obwohl, das Einzige, woran ich gedacht hatte, war, dass ich nicht nass werden wollte. Vielleicht war das irgendwie der Schlüssel dazu, wie ich es gemacht hatte. Das alles war so surreal. Wie konnte ich Magie wirken? Wie konnte irgendetwas davon überhaupt real sein? Ich staunte über den Gedanken. Ich musste zugeben, ein Teil von mir hatte sich schon immer gewünscht, als ich aufwuchs eine von den Schwestern aus Charmed zu sein. Phoebe war immer meine Lieblingsfigur gewesen, obwohl die Zukunft zu sehen nicht gerade die beste Kraft war. Piper konnte buchstäblich die Zeit anhalten. Ich fand das unglaublich. Die Zeit anzuhalten, um ein Nickerchen zu machen oder ein bisschen mehr zu lesen, wäre schön. Ich liebte die Serie. Und jetzt, während ich auf meine Hände hinunterstarrte, wurde mir klar, dass ich sie lebte.

Flynts Stimme riss mich aus meinen Gedanken. „Hey, Lilah, können wir reden?“ Er machte eine Pause. „Ja, ich habe hier jemanden, den du kennenlernen musst.“ Seine Augen nahmen mich in Augenschein. Aus irgendeinem Grund fühlte ich mich unter seinem Blick verletzlich. „Ja, wir fahren los. Bist du in deiner Wohnung?“ Er wartete, nickte dabei. „Okay, wir sind in ungefähr einer Stunde da.“ Er legte auf und sah wieder zu mir. „Wir treffen sie bei ihren Eltern zu Hause. Bist du bereit?“

„Können wir kurz zu meiner Sorority fahren, damit ich mich umziehen kann? Ich will niemanden in Hotpants und einem nassen T-Shirt kennenlernen.“ Ich sah an mir herunter. Unter dem T-Shirt trug ich einen passenden pinken BH, der jetzt voll zur Geltung kam. Offenbar hatte mein Versuch, das Wasser abzulenken, nicht bei allem Wasser funktioniert. Mein Shirt war in einem perfekten Streifen über meinem Dekolleté durchnässt. Das war kein Outfit, in dem ich irgendwen kennenlernen wollte. Ich bemerkte, wie Flynt schluckte, als er mein Shirt sah.

„Ja, das ist wahrscheinlich eine gute Idee.“ Er nickte. „Komm, ich fahre.“ Er hielt mir die Hand hin. Ich nahm sie, und er führte mich zu seinem Auto. Ich schickte Mya schnell eine Nachricht, damit sie sich keine Sorgen um mich machte. Ich ließ sie wissen, dass ich zurück ins Sorority-Haus gegangen war. Ich fühlte mich ein bisschen schuldig, weil ich sie verlassen hatte, aber ich wusste, dass sie mit den anderen Schwestern beschäftigt sein würde. Wahrscheinlich würde sie nicht einmal merken, dass ich weg war, sobald sie ganz ins Spiel eingetaucht war.

Nicht lange danach war ich bequem in meine Markenzeichen gekleidet: zerrissene Jeans, weißes Tanktop und die passende ärmellose Jeansjacke. Meine Lieblingsmütze in Grau saß auf meinem Kopf, und mein langes Haar hing offen über meine Schultern. So fühlte ich mich gleich viel mehr wie ich selbst. Ich zog meinen Opalstein an und ein paar Silberketten in verschiedenen Längen. Jetzt war ich bereit, Leute zu treffen. Ich wünschte, ich hätte Flynt so kennengelernt. Pinke Hotpants und ein kurzes T-Shirt waren nicht mein Stil.

Flynt nickte anerkennend, als ich wieder auf den Beifahrersitz glitt. „Das hat ja nicht lange gedauert“, sagte er überrascht.

„Hast du etwas anderes erwartet?“

„Ja, ich meine, du bist doch ein Sorority-Mädchen. Ich dachte, Umziehen wäre für euch so ein ganzes Ritual.“ Sein Lächeln war verspielt, und ich verdrehte die Augen. Er legte den Wagen in den Gang und fuhr los.

„Ich bin nicht dein typisches Sorority-Mädchen.“ Ich verschränkte die Arme vor der Brust und starrte geradeaus. Ich musste zugeben: Er hatte ein schönes Auto. Die Ledersitze und der Computerbildschirm waren nette Details in einem ohnehin schon luxuriösen Wagen. Ich fragte mich, womit Flynt sein Geld verdiente, dass er sich einen Dodge Challenger leisten konnte. Nur eine von vielen Fragen, die ich über den geheimnisvollen Mann neben mir hatte. Es war seltsam, wie offen wir miteinander gewesen waren, wenn es darum ging, warum wir mitgemacht hatten, aber jetzt, wo es darum ging, etwas Wichtiges mit mir zu teilen, machte er dicht. Ich verstand nicht, warum er plötzlich so verschlossen war, wenn es um das ging, was auch immer er war. Konnte es mehr geben als Hexen? Oh Scheiße, was, wenn er der Bösewicht oder so was ist? Ich sah zu, wie River Falls an uns vorbeizog, während Flynt uns aus der Stadt fuhr.

„Nein, definitiv nicht.“ Er schüttelte den Kopf. Nach ein paar Minuten ballte ich die Hände zu Fäusten. Ich brannte darauf, Flynt zu fragen. Wir waren gerade allein. Er könnte mir sein Geheimnis verraten. Aus irgendeinem Grund wollte ich, dass er sich entschied, es mit mir zu teilen. Vorhin hatten wir so einen großartigen Moment roher Ehrlichkeit. Ich wollte ihn nicht ruinieren, indem ich ihn drängte. Also verschränkte ich die Hände vor mir und sagte nichts. Ich war überrascht, wie schnell Flynt uns zu dem Haus brachte. Wer auch immer seine Freundin war, sie hatte einen wirklich beeindruckenden Ort. Wir fuhren in das Viertel Lake of the Isles. Er fuhr langsam um einen Eisenzaun herum, hinter dem auf der anderen Seite üppige grüne Büsche wuchsen. Durch die dichte Bepflanzung konnte ich das Haus nicht sehen. Er hielt am Tor an und drückte den Klingelknopf. Ich konnte mir nicht vorstellen, jemanden zu kennen, der hinter einem Tor wohnte. Man brauchte schon ordentlich Einfluss, um so zu leben. Die Tore öffneten sich zu einem eleganten Haus im spanischen Stil. Es war weiß, mit wunderschön angelegter Bepflanzung ringsum. Besonders gefielen mir die Tränenden Herzen und die lavendelfarbenen Tulpen, die den Weg säumten. Eine Treppe aus weißem Stein führte zur Haustür hinauf. Verschiedene Lilien standen auf beiden Seiten der Treppe und passten zu den Farben der Tulpen und Tränenden Herzen darunter. Ein betörender Duft aus der Blumenmischung erfüllte die Luft, als wir zur Tür gingen.

Eine zierliche Frau mit auffallend ozeanblauen Augen stand in der Tür. Ihr herzförmiges Gesicht trug ein einladendes Lächeln. „Flynt, es wird aber auch Zeit, dass du einen Grund findest, mich zu besuchen.“ Sie hielt die Arme offen, und er trat in ihre Umarmung. Ich presste die Lippen zusammen, während ich den freundlichen Austausch beobachtete. Etwas in mir regte sich, aber ich drückte es nieder. Die beiden waren offensichtlich gute Freunde. Sie wandte ihre Aufmerksamkeit mir zu. „Und wen haben wir denn hier? Oh Flynt, sie ist wunderschön.“ Sie machte einen Schritt auf mich zu und musterte mich.

„Äh, hallo, ich bin Cordelia.“ Ich sah zu, wie die Frau mich von Kopf bis Fuß musterte. Sie blieb bei meinen roten Converse-Schuhen hängen, und ein Lächeln spielte um ihre Lippen.

„Cordelia, es freut mich sehr, dich kennenzulernen. Ich bin Lilah.“ Sie trat vor und schloss mich in die Arme. Ich versteifte mich, aber sie umarmte mich einfach und trat wieder zurück. „Bitte, kommt rein. Ich höre, wir haben einiges zu besprechen.“ Sie drehte sich um und ging ganz lässig ins Haus. Flynt hatte ein Grinsen im Gesicht. Wahrscheinlich wegen meines unbequemen Blicks. Ich folgte Lilah ins Haus. Sie ging in ein Wohnzimmer und setzte sich auf einen der plüschigen Sessel. In diesem Haus war alles elegant. Mein Blick blieb an einem Kristalllüster hängen, der im offenen Eingangsbereich hing. Ich bemerkte, dass es keinen Fernseher gab, nur Regale für Bücher. Zwischen den Regalen stand etwas, das wie ein geschlossener Schrank aussah. War dort der Fernseher versteckt? Ich konnte mir nicht vorstellen, irgendwo keinen Fernseher zu haben. Ich setzte mich an das Ende des anthrazitfarbenen Sofas, weit weg von Lilah. Ich war nicht auf noch mehr Umarmungen oder Berührungen vorbereitet. Ich hielt lieber Abstand. Flynt nahm neben mir Platz. Das Grinsen saß ihm immer noch fest im Gesicht. Ich fragte mich, was er so amüsant fand.

„Ich sehe, viel hat sich nicht verändert“, bemerkte Flynt und ließ den Blick durch den Raum schweifen.

„Ugh, Haskell, der Sage meines Bruders, hat unten im Keller ein paar interessante Dinge gemacht.“ Sie verdrehte die Augen. „Ich würde sie beide verprügeln, wenn sie hier oben irgendetwas verändert hätten. Der Geschmack meiner Mutter war tadellos, und ich mag es, dass es mich an sie erinnert.“ Ihre Stimme klang wehmütig.

„Was ist mit ihr passiert?“ platzte ich heraus. In dem Moment, in dem mir klar wurde, was ich gesagt hatte, flog meine Hand vor den Mund. „Oh mein Gott, tut mir leid.“ Es gab Zeiten, da musste ich wirklich bessere Manieren lernen.

„Ist schon gut“, sagte sie und hob die Hand. „Meine Eltern wurden vor ein paar Jahren getötet.“ Ihr Blick glitt zu Flynt. „Also, worüber müssen wir reden?“ Ihre Augen blieben auf ihn gerichtet.

„Nun, Cordelia ist heute Abend bei unserem jährlichen Wasserkrieg in unserer Fraternity etwas Interessantes passiert.“ Er biss sich auf die Lippe, als wäre er sich nicht ganz sicher, wie er es sagen sollte. „Ähm, sie hat Magie benutzt“, stotterte er. Meine Brauen zogen sich zusammen. Machte er sich Sorgen, es ihr zu sagen? Er stammelte ein bisschen, wenn er sich entschied, wie er es mir sagen sollte, aber das hier war anders.

„Oh“, sagte sie überrascht. „So wie Mage-Magie?“ Ihre Augen richteten sich auf mich. „Kannst du mir genau erklären, was passiert ist?“ Ich rutschte unter dem Gewicht ihres Blicks unruhig hin und her und nickte.

„Klar.“ Ich sah auf meine Hände hinunter. „Also, einer von diesen dummen Frat-Typen wollte mich gerade mit Wasser treffen. Ich trug dieses dumme weiße T-Shirt mit meinen anderen Sorority-Mädchen, und natürlich zielte er auf meine Brust.“ Ich verdrehte die Augen. „Kurz bevor er geschossen hat, habe ich die Hand hochgehalten, weil ich nicht nass werden wollte. Irgendwie bog sich das Wasser von meiner Hand weg, als wäre es gegen so eine Art Barriere geprallt. Ich weiß ehrlich gesagt nicht, wie ich das gemacht habe. Nur, dass ich dachte, ich will nicht nass werden, also wurde ich es nicht.“ Ich zuckte mit den Schultern.

„Oh, das ist eine sehr spezifische Kraft.“ Sie tippte sich mit dem Finger an die Lippen. Es dauerte ein paar Augenblicke, bevor sie wieder sprach. „Hattest du vor heute Abend irgendeine Ahnung von Kräften?“

Ich schüttelte den Kopf. „Nein, ich wusste vor heute Abend nichts von Magie.“

„Hast du jemals den Namen Catherine gehört?“ Ihre Augen verengten sich auf mich.

„Nein, meine Mutter heißt Nancy. Warum?“ Ich war mir nicht sicher, was meine Mutter damit zu tun haben sollte. Sie war keine gute Mutter, aber sie war die einzige, die ich je gekannt hatte.

„Hm, ich glaube, du könntest die Person sein, nach der mein Bruder sucht.“ Sie musterte mich weiter. Mir gefiel der Blick nicht, den sie mir zuwarf. Es war das zweite Mal an diesem Abend, dass ich mich unter dem Blick eines anderen verletzlich gefühlt hatte.

„Warum sagst du das?“, fragte Flynt.

„Wovon redest du?“ Ich sah zwischen den beiden hin und her.

Sie presste die Lippen zusammen, bevor sie sprach. „Ich glaube, du könntest ein Descendant mit Macht über Wasser sein. Ich glaube, du könntest die fünfte Schwester sein.“ Sie sprach, als müsste ich wissen, wovon zum Teufel sie redete. Tat ich aber nicht.

„Okay, erklär mir bitte mal, was das genau heißen soll.“ Ich spiegelte Lilahs Tonfall von vorhin. Ich sah zwischen Flynt und Lilah hin und her. Die beiden sahen sich nur an.

Lilah war die Erste, die die inzwischen unangenehme Stille brach. „Flynt, meinst du, du kannst es ihr erklären? Ich muss Leif anrufen.“ Sie stand auf, ohne auf seine Antwort zu warten. Sie ging durch einen Torbogen in das, was ich für die Küche hielt. Neben dem Torbogen stand ein grüner Marmortisch. Darauf befand sich eine Kristallschale. Der Ort war eingerichtet wie ein verdammter Palast. Ich fragte mich, was ihre Eltern wohl beruflich machten. Sie mussten reich sein, wenn sie sich so ein Leben leisten konnten. Hatte das irgendwas damit zu tun, eine Hexe zu sein? Meine Mom und ich lebten in einer beschissenen Ein-Zimmer-Wohnung. Ich hatte mein ganzes Leben lang ein Zimmer mit ihr geteilt. In der Highschool war ich für ihre Verschwindeaktionen dankbar geworden. Es war die einzige Zeit, in der ich ein Zimmer für mich allein hatte.

Flynt starrte mich an. Ich blinzelte. „Was?“

„Nichts, du bist nur schon wieder weggetreten.“ Der Mundwinkel hob sich. „Also, du willst etwas über Descendants wissen?“ Er klang widerwillig, es mir zu erklären.

„Ich dachte, wir sind hier, weil Lilah alles wusste und du nicht. Was hat sich geändert?“

Er neigte den Kopf zur Seite. „Ja, also, jeder weiß über die Descendants Bescheid. Das ist schon eine ziemlich große Sache.“ Er sah auf seine Hände hinunter. Mir gefiel nicht, dass er nervös wirkte, es mir zu erzählen.

„Oh Gott, wie schlimm ist es?“ Ich spürte, wie die Panik in mir hochstieg.

Er rückte näher an mich heran und nahm meine Hand. „Es ist nicht schlimm.“ Er zögerte. „Es ist nur kompliziert.“ Er holte tief Luft. Das half meiner Panik überhaupt nicht.

„Kannst du es mir einfach sagen?“

„Ja, also, ihr werdet Descendants genannt, weil eure Blutlinie technisch von zwei Göttern stammt, Hecate und Morrigan.“ Er hielt inne und zog seine Hände zurück. „Da gibt’s eine verdammt lange Geschichte, und ich bin mir nicht sicher, ob ich der Richtige bin, um sie dir zu erzählen.“ Er spannte sich an.

„Okay ... was muss ich wissen?“

„Ich bin mir nicht sicher, ob ich dir auch diesen Teil erzählen will.“ Er wandte sich von mir ab. Er begann vor dem Sofa auf und ab zu gehen.

„Warum nicht?“ Ich runzelte die Stirn über seine plötzliche Verhaltensänderung.

Ich sah zu, wie er innehielt und langsam Luft holte. „Weil sich dein Leben auf sehr große Weise verändern wird.“ Er drehte sich wieder zu mir um. In seinen Augen sah ich Entschlossenheit. „Du wirst gejagt werden, wegen dem, was du bist, oder zumindest weil du ein Descendant bist. Morrigans sind so etwas wie böse Warlocks. Sie werden dich jagen, um dich zu töten, wegen der Rolle, die du bei der Zerstörung des Gottes spielst.“ Er machte eine Pause. „Es gibt da eine ganze Prophezeiung, zu der du gehörst, und das sind keine guten Nachrichten für dich.“

„Was?“ Ich legte den Kopf schief und sah ihn an. Seine Geschichte war lächerlich. Warum sollte mich jemand jagen? Ich war ein College-Mädchen, das Sozialarbeit studieren wollte. An mir war nichts Besonderes. Ich war ganz sicher keine mächtige Magieanwenderin. Das hier war so surreal. „Nichts davon ergibt irgendeinen Sinn, das weißt du, oder?“

„Ja, für jemanden, der vor einer Stunde erst von Magie erfahren hat, ist das fair.“ Er nickte und setzte sich neben mich. Ich konnte die Spannung fast von ihm abrollen fühlen. „Ich wünschte wirklich, ich könnte dir sagen, dass ich mir das alles ausdenke.“ Er lehnte sich in das graue Leder zurück. Ich dachte über das nach, was er gesagt hatte. Es gibt keine Möglichkeit, dass irgendetwas davon wahr sein kann. Meine Geburtsmutter war keine Göttin. Vielleicht hatte sie nach einer ihrer Nächte draußen gedacht, sie wäre eine, aber das war sie nicht. An den meisten Tagen fragte ich mich, ob sie überhaupt als funktionierender Mensch durchging.

„Ähm, wenn ihr mich kurz entschuldigen würdet.“ Ich stand auf und drehte mich um, um herauszufinden, wo das Badezimmer war. Ich konnte
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